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emnach Seiner Koniglichen
Majeſtat in Preuſſen ?c. Unſerm
allergnadigſten Herrn, allerunterthanigſt

vorgetragen worden, was geſtalt zeithero der vorhin und beſon—

ders in Anno 1717. ergangenen Geſinde-Ordnung, ohnerach
tet in Dero Furſtenthum Halberſtadt, auch Graf- und Herr—
ſchaften mit dem Geſinde mancherley Unordnungen eingeriſſen,
welche eine nothwendige Verbeſſerung und ernſtliches Einſehen

erfordern, uberdem auch die vorerwehnte Geſinde-Ordnung

uberall, ſonderlich nach gegenwartigen Zeiten, nicht hinreichend
befunden, und dahero allergnadigſt verordnet, daß ſolche nach

vorkommenden Umſtanden und auf dortige Provintz applica-
bler eingerichtet werden ſoll.

Als haben Allerhochſt-Dieſelben die bisherige Halber—
ſtädtſche Geſinde-Ordnung, und dahin gehorige Verfaſſung
durch Dero Krieges- und Domainen-Cammer revidiren, ſel—
bige nach dem gegenwartigen Zuſtande in denen Stadten und
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auf dem platten Lande einrichten, und aus allen dieſen nachſte—

hende Geſinde-Ordnung, fur das Furſtenthum Halberſtadt,
und mit denen Halberſtadtſchen Collegiis combinirte Graf- und

Herrſchaften fertigen, und anderweit publiciren zu laſſen,
allergnadigſt reſolyiret.

Hochſtgedachte Seine Konigliche Majeſtat befehlen und
wollen auch in Gnaden, daß daruber mit allem Nachdruck ge—
halten, und von allen Einwohnern teutſch- und frautzoſiſcher
Extractionen auf das genaueſte, und bey Vermeidung der
darauf geſetzten Strafe, welche von denen Uebertretern ohne

Nachſicht beyzutreiben, derſelben nachgelebet werde.

„Ditul. J.
Was vor Arten Leute unter dem Rahmen von

Geſinde verſtanden werden.

g9. J.
uvorderſt werden alle dieirnige Leute und Perſonen, welche ſo wol
vey Bornehmen, vder ſonft diſtiguirten Herrſchafften, als andern

Einwohnern des Furſtenthums Halberſtadt, aueh Graffe und Herrſchaff

ten, mitlern und geringen Standes, in denen Stadten und auf dem Lan
de Jahr aus, Jahr ein, um einen beſtandigen Lohn und Brodte ſtehen,
und gum ſtandesmaßigen Wohlſtand, Bequemlichkeit und andern in der

Wirthſchafft vorkommenden Arbeit gebrauchet, und gehalten werden
muſſen, unterm Nahmen vom Geſinde verſtanden, und nahmentlich

varunter gerechnet. Alle bey denen Particulier-Herrſchaften, in wurckli—

chen Lohn und Brod ſtehende Haus-Hof-Meiſtere, CammerDiener, Be
reuther, Confituriers, Koche, Laufers, Heyducken, Laquaien, Jager, Dienſt—
Gartner, dann Kutſcher, Vorreuther, Reut-Knechte, Brau—Knechte,
Wagen-Knechte, auch Kuchen- und Dienſt-Jungens ?c. vom weiblichen
Geſchlechte aber gehoren hieher, die Cammer-Magdchens, Haushalte—

rinnen, oder Ausgeberinnen, Kochinnen, Ammen, Haus-Magde, Brau—
Magde, und andere gemeine Magde, groſſe und kleine.

Tit. I. Von
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et? 9 22 5it. II.
Von Annehmung des Geſindes, und wie ſo wohl

ſich die Hertſchafften als das Geſinde dabey zu ver
halten, wie auch vom Geſinde-Mackler.

J. J.
Geſinde ſoll nicht ohne ſchrifftlich Gezeugniß angenommen wer

den, noch ſich vermiethen.

Amvorderſt ſoll niemand, wie ſolches vorhin bereits ernſtlich befohlen,
D er ſey, wes Standes er wolle, ſo wohl Eximirter, als Burger, ei

niges, des vorhero beſchriebener Leute und Geſindes, mannlichen oder
wriblichen Geſchlechts, wenn ſolche bishero ſchon gedienet haben, ohne
Vorzeigung ohnverwerflicher Gezeugniſſe von der Herrſchafft, wo ſie  zu

letzt in Dienſten geſtanden, in ſeine Dienſte auf und annehmen, noch
das Gfrſinde ſelbſt ohne dergleichen Gezeugniß ſich bey Jemand vermie

then, oder anbringen laſſen.

ĩü g. D

Was dergleichen Geſinde-Zeugniß in ſich halten ſoll.

Dieſer Erlaſſungs-Schein, oder Gezeugniß ſoll
h Des DienſtBothen Vor und Zunahmen.

2) Geburths-Ort.
3J) Alter.M Groſſe und Statur nebſt Farbe der Haare, oder anderen Kenn—

Zeichen.
5) Ob er verheyrathet, oder nicht.
O) Die Zeit, wie lange er gedienet hat.

D) Eein wahres, gutes oder ſchlimmes Verhalten
in ſich faſſen, und wann das Geſinde ſich ubel verhalten, zum Nachtheil des

Publiei, oder Schaden kunfftiger Herrſchafften, ſolches keines weges, und
bey Vermeidung unvermeidlicher Beahndung, verſchwiegen werden.

S 3Z.
Jn denen Stadten ſollen die gedruckte Gezeugniſſe nach dem
Formiular aus denen StadtCammerepen pro 6G. Pfennig,
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und auf dem Lande pro 3. Pfennig von denen Aemtern, oder

andere als die gedruckte, mit einem Stempel g

Gerichts-Obrigkeiten genommen werden.

Zu ſolchem Gezeugniſſen ſollen hinfuhro in denen Stadten keine
ezeichnete genommen wer

den, und von denen DienſtBothen aus denen StadtCammereyen vom

Rath-Hauſe, gegen Erlegung 6. Pfennige, zum Beſten des Halberſtadt
ſchen Arbeits-Hauſes, abgehohlet, auf dem Lande aber von den Aem—
tern und Gerichts-Obrigkeiten geloſet, und dafur nicht mehr als 3. Pſen
nig, zu Beſtreitung des Drucker-Lohns, erleget, von denen Herrſchaff—

ten aber das Formular in denen darinn befindlichen ledigen Platzen gewiſ
ſenhafft und nach der Wahrheit, ohne dabey Lridenſchafften, Rachgier,

oder auch unzeitiges Mitleiden zu gebrauchen, ausgefullet, und entwe
der darinn angezeiget werden, wie das Geſinde ſich nicht wohl verhalten,
ſich dem Trunck ergeben, des Nachts ausgelaufen, im Dienſte faul gewe,/

ſdder nach Maaßgabe des vorigen dphi das Verhalten darinn bemer

en,cket werden. Wie dann ſolchergeſtalt das Zeugniß unterſchrieben und
beſiegelt werden muß, zu welchem Ende hinten beygedruckres Formular

vorgeſchrieben worden.

aufſaget.

Dieſes gedruckte Zeugniß bezahlet derjenige Theil, ſo den Dienſt

ß. 4.

Vonm Gezeugniß des Geſindes, ſo vom Lande in die Stadte

ſich begiebet.
Wann ein Geſinde bishero nicht in denen Stadten, ſondern auſ—

ſerhalb ſelbigen, oder anderen Orten gedienet hat, dahin aber ſich zum

Dienſt begeben will, muß es entweder ein gedrucktes, oder wenigſtens
ein ſchrifftliches, aber beglaubtes unverfalſchtes Gezeugniß von derGerichts

Obrigkeit, und ſeiner letzten Herrſchafft, dem Prediger, oder des neuen
Geſindes Anverwandten beybringen, ohne welches ſelbiges bey arbitrairer

Strafe nicht angenommen werden ſoll.

Oder, wenn ſolches vorhin gar nicht gedienet hat.

Hatte ein DienſtBothe noch gar keiner Herrſchafft gedienet, ſon
dern gienge das erſte mahl in Dienſten, ſoll er von ſeinen Herkommen,
Alter und Auffuhrung, auch nach Befinden, daß er mit der Seinigen
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Wiſſen und Willen in Dienſt gehe, ein ſchrifftliches Atteſt von denen
Eltern oder Vormundern, oder ſonſten beglaubten chriſtlichen Leuten,
Angehorigen, oder auch dem Prediger des Orts, oder von der Gerichts
Obrigkeit, und zwar von der letztern, ſonderlich in dem Fall, wenn die
Kinder der Unterthanen, derſelben zuvorderſt zu dienen ſchuldig, ſo viel
moglich aufzuweifen haben, dieſe aber ihnen ſolche ohnentgeltlich zu er—
theilen gehalten ſeyn.

d. 6.
Gezeugniß ſoll allezeit dorgezeiget werden, wann es gleich

ſſchlecht lautet.
Weilen fernerhin kein Geſinde ohne Gezeugniß zum Dienſte gelaß

ſen werden ſoll, ſo muß es ſich mit ſelbigen von ſeiner letzten Herrſchafft
verſehen, es moge ſolches nach ſeinem Wunſche eingerichtet ſeyn, oder
nicht; Es ſtehet aber, wenn ſolches nicht gut lautet, ſo wohl dem Dienſt—

Bothen, daß er bey den neuen Herrn ſeine Entſchuldigung daruber bey
bringe, welches doch bey willkuhrlicher Strafe allemahl ohne Verlaum
dung der vorigen Herrſchafft geſchehen muß, oder Beſſerung verſpreche,
als dem kunftigen Herrn ſelbſt frey, wie weit er darauf nach Befinden

zu reflectiren, oder nicht nothig finde.

Ob und wie ein Dienſt-Bothe ſich ſelbſt vermiethen konne.

Mag zwar keinen DienſtBothen gewehret werden, daß er ſich
ſelbſt, wo er will, vermiethe, oder durch ſeine Angehorige, oder anderr
Freunde und Bekannte, beyh guter Herrſchafft in Vorſchlag bringen,

uind recominendiren iaſſe.

Von denen Geſinde-Mackelers in denen Stadten.

Dagmit aaber ſo wohl die DienſtBothen, wenn ſie ſich ſelbſt anzu
bringen keine Gelegenheit haben, als denen Herrſchafften, wann ſie Ge
ſindes benothiget ſind, deſto leichter dazu verholfen werde, ſo ſind gewiſ

ſe verehlichte Leute zu GeſindeMacklers, und zwar

2. in Halberſtadt,
2. in Oſterwieck,

J. in Ellrich, und
1in Bleicherode

zu beſtellen, und. ſoll deuen Nagiſtræten. aufgegeben. werden, dazu der
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8 S  negleichen tuchtige Subjecta in Vorſchlag zu bringen, deren Nahmen durth

die IntelligentzBlatter und Addreſs-Calender bekannt gemachet werden
ſollen, allenfalls auch bey der Stadt-Cammeret zu erfahten, von wel
chen die Manner, Diener und Knechte, auch Weiber, Magde, Ko—
chinnen und dergleichen zum Vermiethen anzubringen, die Herrſchafften
aber ſich bey ſolchen, in bedurfenden Fall, erkundigen konnen.

g. 8.
Wie es mit Beſtellung der Geſiude-Macklers zu halten.

Zu ſolchen Geſinde-Macklern und Mucklerinnen ſoll niemand ge—
nommen werden, der nicht vorher durch den Magiſtrat ordentlich zu ſei

ner Pflicht angewieſen, auch auf ſelbige und Haltung der Geſinde-Ord—
nung vereydet, und ihnen von letzterer ein gedrucktes Exemplar gegeben,

an Gebuhren abet i6. Ggr. vor die Beeydigung und Ertheilung der
Conecelſion, worunter zugleich des Raths Siegel zu drucken, und 4. Ggr.

vor die Geſinde-Ordnung erleget werden.

Der Geſinde-Mackler Pflichten, und zwar n) die Dienſt
Bothen und Herrſchafften zu fördern.

Die Pflicht ſolcher Geſinde-Mackler und Macklerinnen, beſtehet

darinn, daß ſt die Dienſt-Bothen, ſo ſich vermiethen wollen, baid moglichſt

unterzubringen, vorzuſtellen und wurcklich zu vermiethen, denen Herr—

ſchafften aber, ſo dergleichen verlangen, ohne Aufenthalt darunter zu
dienen ſuchen, und ſelbigen, daß ſie beſtellte Mackler ſind, auf Ver—

langen, ihre Conceſſion vorzeigen.

Vom Geſinde ein Verzeichniß halten.
D  Von dem Geſinde, ſo ſie anbringen, oder vermiethen, ein or

dentliches und accurates Verzeichniß halten, und in ein daruber zu fuhren

des Buch allezeit
a) des Dienſt-Bothen Vor und Zunahmen,

d) woher er geburtig,
o) wie alt er ſey,
dch bey wem, und
e) wenn, und wie lange er ſich vermiethet, aufſchreiben, da—

mit man, bedurfenden Falls, daraus nothige Nachticht nehmen konne.

gKein



Sh 9 Dh 9RKeimn Geſinde ſeiner Herrſchafft abwendig zu machen.
z) Keinen Dienſt-Bothen von ſeiner bisherigen Herrſchafft, weder

unter Verheiſſung beſſeren Dienſtes, oder weniger und leichterer Arbeit,
noch anderer Vortheile, bey Vermeydung 4. Rthlr. Strafe, ſo der
Mackler oder Macklerinn bezahlen, und dem competirenden POLICEV-
JUHiCIO zuflieſſen ſoll, abwendig machen, noch denen Herren oder
Frauen, ſo ſolches in Anſehung dieſes oder jenen bey andern dienenden

Geſindes verlangen, Gehor geben, ſondern erwarten, bis ſich die Dienſt—

Bothen wegen anderweitiger Unterbringung bey ihnen ſelbſt melden,
oder ſie ſonſt verſichert, daß ſelbige ehrliche gute Leute ſind, und die bey

ihrer bisherigen Herrſchafft, weil ſie von ſelbiger etwa ubel gehalten
worden, oder andere erhebliche Urſachen dazu haben, nicht bleiben kon

nen oder wollen, und den Dienſt wurcklich aufgeſaget haben; Solten
der Mackler oder Macklerinn darwider handeln, wird ſolches dem PO-

LICEV- Amt angemeldet, kurtzlich verhoret, und dem Befinden nach
daruber erkannt.

Ohne Atteſt kein Geſinde unterbringen.
4M Jmngleichen kein Geſinde bey einer andern Herrſchafft wurcklich

anbringen, noch vermjethen, es ſey dann mit obgedachten Grzeugniß,
wenn es vorher noch gar nicht gedienet, verſehen, oder, wenn es ſchon
bey jemanden in Dienſten geſtanden; den Erlaſſungs-Schein, ſonder—

lich, wo es zuletzt gedienet, vorgezeiget, oder es habe, wann die Herr—

ſchafft vor gantzlicher Endigung des Dienſtes keinen Schein ertheilen
wolte, der Mackler bey ſelbiger vorher Erkundigung eingezogen, ob der
Dienſt-Bothe ſeines Dienſtes awerde erlaſſen werden.

Liederlich Geſiude nicht dürchzuhelfen.
5) und damit liederliches, entlauffenes, oder mit ſchlechten Ge—

zeugniß verſehenes Geſinde ſich mit alten  ErlaſſungsScheinen, unterm
Vorwand, daß ſie bishero eine zeitlang gar nicht gedienet, niemand be
truge; So ſollen die Mackeler die DienſtBothen auf ſolche alte Brie
fe gar nicht forthelfen, ſondern ſich von ſelbigen ein Gezeugniß vorzeigen

laſſen, wo ſie ſich indeſſen aufgehalten, und wie ſie ſich aufgefuhret
haben.

Nach des Geſindes Umſtanden; und ob es verhehrathet, ſich

gu erkundigen.
HG)  Wie denn die Madler ſieh uberhaupt nach denen Umffunden dee

Geſindes, ſo ſich durch ſie veriniethen will, und an was für Orten es
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10 Lner 9e Lndcvorhin gedienet, wie es daſelbſt weggekommen? Ob und was es fur
Gezeugniß habe? Was es fur Herkommen ſey? Ob es verheyrathet?
und dergleichen, erkundigen, und nothige Rachrichten denen miethenden

Herrſchafften nicht vorenthalten, noch wann, und warum ſie kein Ge
zeugniß haben, verſchweigen muſſen.

Den wiurcklich dienenden Geſinde keine Zuſammenkunffte
zu verſtatten.

7) Wiird denen Mackelern hiermit ernſtlich und bey4. Rthlr. Stra
fe unterſaget, den wurcklich in Dienſten ſtehenden Geſinde bey ſich Auf—

enthalt und Zuſammenkunffte zum Sauffen, Carten, Wurffelſpielen
und Tantzen zu verſtatten, vielweniger dazu Anlaß oder Vorſchub zu
geben, noch auch ihre Kiſten und Collres, oder ſonſt etwas, ohne ihrer
Herrſchafft Wiſſen, von ihnen an oder in Berwahrung zu nehmen.

Das Mackler-Lohn.
D  Soll denen Macklern von dem Mieths-Pfennig des Geſindes,

ſo ſie bey einer Herrſchafft untergebracht, die Halffte vor ihre Bemuhung
gegeben, ein mehreres aber ſo wenig von der Herrſchafft, als von ihnen,
bey Strafe doppelter Erſtattung und 48: ſtundiger Hafft, weder gefor-

dert noch genommen werden.

Kein Geſinde ſoll ſich doppelter Herrſchafft vermiethen.

Wie ſich kein Dienſt-Bothe, bey Strafe, unterſtehen muß, bey
doppelter Herrſchafft ſich zugleich zu vermiethen; Ailſo, ſoll der Herr,
oder die Frau, ſo dergleichen Dienſt-Bothen annimmt, ihm ſogleich
den Mieths Pfennig geben, und ohne ſelbigen keine Vermiethung gul—

tig ſeyn.

g. II.
Erſter Miether behalt den Vorzug.

Feolglich hat der, oder diejenige, fo bey entſtehender Streitigkeit
doppelter Bermiethung, am erſten den Mieths-Pfennig gegeben, den
Vorzug, und das Geſinde, welchen ſolchen einmahl angenommen, kan

 nicht zuruck ziehen, noch den MiethsPfennig wieder geben, ſondern

muß



Doei hr nezʒg Jmuß die Zeit, auf welche es ſich vermiethet, vhne allen Einwandt,

dienen.

Hriæ.
Wie es zu halten, wenn  das Atteſt vor Endigung des Dien

j

ſtes verweigert wird.
Kann das Geſinde, ſo ſich bey anderer Herrſchafft ſelbſt, oder durchV4

die Geſinde-Mackler, vermiethen will, das Gezeugniß aus der Urſach
nicht beybringen, daß die vorige Herrſchafft ihm ſolches vor Endigung
des Dienſtes nicht ertheilen wolte, als welches ſie auch, ohne ihren frey—

en Willen, zu thun nicht.ſchuldig, ſoll die neue Herrſchafft bey der vo
rigen, ob der Dieuſt-Bothe ſeine Zeit ausgedienet, und werde erlaſſen
werden, vernehmen laſſen, und anders ſelbige nicht annehmen.ca

ð. 13.
Herrſchafften ſollen einander das Geſinde nicht abwendig machen.

Ein Geſinde aber ſeiner Herrſchafft abwendig zu machen, und un
ter Geſchencke, Verſprechungen, oder andern Beredungen, ſolches, da

es mit ſeiner bisherigen Herrſchafft zufrieden, und wohl langer in deren

Dienſten geblieben ware, von derſelben abe und zu ſich zu ziehen, ſtehet

keiner ehrliebenden Herrſchafft an, und ſoll nach Befinden mit einer
Strafe von 2. bis 5. Rthlr., nach Unterſchied der Herrſchafften, ge—
ahndet werden.

Vom Mieths pfennig und der Mirths-Zeit.

c. I.
Vom MiethsPfennig und wie hoch derſelbe ſehn ſoll.

VA

Het es bey dem bisher gebrauchlichen/ und in die hinter dieſer Geſinde
Ordnung befindlichen  ABEI  determinirten Miethsfennig

zwar ſein ferneres Bewenden, und ſoll von niemanden  der Burgerſchaft
ein mehreres, zum Verderb des Geſindes, und damit es nur ſolcherhalb
ſich offt zu verandern ſuche, gegeben werden.

ĩ JWas aber vornehme, oder ſonſt diſtinguirte Herrſchafften betrift,
wird ſelbigen die Freyheit gelaſſen, denen Leuten, ſo ſie in Dieuſten neh

men, bey der Miethung ein mehreres zu geben.
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Lei 9 neiJedoch ſoll das Geſinde, weil der Mieths-Pfennig ohnedrm kein
Theil vom Lohne, ſondern nur ein Zeichen des verrichteten Dienſt Con—

tracts iſt, durchaus nicht fordern, oder vorſchreiben, noch weniger dar—

uber, daß ſie etwa ein ſchlechtes Mieths-Geld bekommen, ſpottiſch re—
den, ſondern ſich an dem bedungenen Lohne begnugen, oder willkuhrli—

cher Strafe unterworffen ſeyn.

d. 2. t
Von der Mieths-Zeit, und daß ſolche. aemeiniglich auf ein

Jahr gerechnet werden ſoll.

NDie Mieths-Zeit ſoll auezeit, wenn nicht beſpndere Umſtaude ein
anderes erfordern, und ſolches ausdrucklich verabredet worden, auf ein
Jahr gerechnet werden, und den DienſtBothen nicht erlaubt ſeyn, um
nur offters Mieths-Geld oder mehr Lohn zu bekommen, ſich auf kurtze

Zeit zu vermiethen, auch wann ſie langer als ein Jahr bleiben wollen,

73

D 5aſollen ſie doch keinen neuen Mieths-Pfennig verlangen, noch ihnen ſol—

cher jemahls von neuen gegeben werden. Denenjenigen, ſo durch ihre
ESchuld ihr Dienſt-Jahr nicht aushalten, ſonden im erſten oder zweyten

Quartal dimittiret werden muſſen, ſoll das empfangene Mieths-Geld
auf ihr Lohn abgerechnet werden.

H. 3.
Dabey iſt auf die ordentlichr Quartale zu ſehen.

Die MiethsZeit wird gemeiniglich von denen ordentlichen Quar-

ralen verſtanden, ſo, daß wann gleich ein Dienſt-Bothe einige Wochen
vor daffebe l Dienſt tritt, ſolcherdennoch, wenn es die Herrſchafft
nicht anders gut findet, bis an das darauf folgende ordentliche Quarta

uübers Jahr zu dienen gehalten. J

Se Zu welcher Zeit der Dienſt angetreten werden ſoll.

Es bald das Quartal vothanden, in welchen die DienſtZeit zu
Ende, muß das Geſinde, wenn es ſonſt nicht noch zu dienen ſchuldig,
ohne Aufenthalt erlaſſen, und ihin zugleich ſein ruckſtandiges Lohn be—

zahlet werden.dJnsgemein aber ſelbiges gltich zu Anfemg des neuen Quartals dar
nach in den neuen Dienſt, wohin es fich vermiethet, aerhen, und: zu—

gleich



e O de 13gleich ſeinen letzten ErlaſſungsSchein ſamt Lade, oder Coffre, wor—
inn es ſeine Haabſeligkeiten hat, mit ins Haus bringen, ſolches aber,
ohne der Herrſchafft Willen, an keinen andern Orte halten, ſondern in
ſolchem Fall vor verdachtig angeſehen und beſtrafet werden.

it. VV.
Von denen Pflichten des Geſindes gegen die

Herrſchaft.

J. I.
Woorinn die Pflichten des Geſindes beſtehen.

Medes Geſinde muß ſich in ſeinem Dienſte und Verrichtungen treu, fleiſ
D ſig, chriſtlich, und unverdroſſen, gegen die Herrſchafft aber ehrer·
biethig und gehorſam, ohne derſelben zu widerſprechen, zu trotzen, vor
zuſchreiben, oder ungewohnliche Dinge zu verlangen, beweiſen, zu aller
ley vorkommende Haus-Arbeit oder Verrichtung ohne Murren und
Schwierigkeit gebrauchen laſſen.

gJ. 2.
Derer Pflichten weitere Erklarung.

Ferner muß alles Geſinde der Herrſchafften Rutzen befordern helfen,
Schaden aber abzuwenden ſuchen, die ihm untergebene Sachen wohl

Acht nehmen, und nicht zu Schaden bringen, verderben oder zerbrechen,
und an niemanden etwas davon hinwen zu geben.

Ubrigens aber ſich nuchtern, verſchwiegen, friedfertig und ohne
Zanck, ehrbar, fromm und chriſtlich verhalten; Auch wird das im Dienſt
ſtehende Gefinde hauptſachlich verwarnet, mit Feuer und Licht vorſich—
tig umzugehen, und ſich nach dem unterm Zten Julii 1744. ergangenen

geſcharfften Edict wider das verbothene FeuerAnmachen und Tobacks
Rauchen aufs genaueſte zu richten.

d. 3.
Soll keine Schwantzel. Pfennige machen.

Beſonders ſoll kein Geſinde ſich unterſtehen, auf. ſogenannte
SchwantzelPfennige bedacht zu ſeyn, und wann es etwas einzukaufen,
oder zu bezahlen hat, der Herrſchafft zuviel anzurechnen, vder einzuhal

D ten,



werden ſollen.

14 Lett  Lndeyten, oder an Maaß und Gewichte weniger als es bringen ſoll, zu nehmen,

oder auch mit Kramern, Hockern, Schlachtern, Fiſchern, Wein und
Bierſchencken und dergleichen, deshalb Durchſtecherey zu treiben, ſon
dern ſo wol dergleichen Geſinde, als die mit ſelbigen durchſtechen, aufs
empfindlichſte, und wie Diebes-Volck, mit Halseiſen, Zuchthaus und
ſo weiter, geſtraft, erſtere auch uberdem vor jedem Pfennig, ſo ſie er
weißlich geſchwantzelt, von ihrem Lohne 1. Ggr. abgezogen, und ſolches
zur Armen-Calſſe von der Herrſchaft geliefert werden. Weil auch Herr

ſchafften Geld, oder Geldes Werth dem Geſinde anzuvertrauen nicht
Umgang haben konnen, ſo hat das Geſinde ſich zu huten, davon nichts

zu veruntreuen, oder diebiſcher Weiſe zu entwenden, geſtalten dieſelben,
wenn ſie ſolcher begangenen Dieberey uberfuhret werden konnen, vor dem
competirenden Policey-Judicio, wenn es eine geringe Veruntreuung,
oder Entwendung iſt, bey importanten Diebſtahlen aber, welche crimi.
naliter zu unterſuchen und zu beſtrafen ſind, von dem ordentlichen Cri—

winal- Gerichte jederzeit harter, als andere Diebe, am Leibe beſtrafet

J. 4.
Soll nicht auf der Herrſchafft Nahmen borgen.

Es ſoll auch kein Dienſt-Bothe in der Herrſchafft Nahmen, oder
ſonſt etwas heimlich aufborgen, noch von jemand denſelben, bey Ver—
luſt des Geborgten, gegeben werden, wo nicht zugleich der Herrſchafft
Einwilligung und deren Schein daruber alſo fort, oder langſtens Tages
darauf beygebracht wird, oder ſelbige auf ſchrifftliche Rechnung und dazu
beſtimmte Buchelein etwas hohlen, und ſolche jedesmahl dahin einſchrei—
ben zu laſſen, in Gewohnheit oder verabredet hat.

J d. 5. .9 Auch ſt vnſt das Verborgen ans Geſinde verbothen ſeyn.

Weer dem Geſinde etwas vor ſich borget, thut ſolches auf ſeine
Gefahr, jedoch ſoll auch niemand demſelben dergleichen Sachen, deren
es insgemein nicht bedarf, noch Wein, oder über etliche Groſchen an
Bier borgen, noch dadurch demſelben Gelegenheit geben, ſolches dürch
untreu wieder zu gewinnen, oder darauf ſein zu andern Sachen beno

thigtes Lohn  zu verwenden.

Soll, wenn es verſchickt wird, bald wieder kommen.
Wird das Geſinde von  der Herrſchafft verſchickt, ſoll es das an

befohlne geſchwind ausrichten, und nicht dabey andere Gange gehen,

J noch



Seeie ſe Sneie 15
noch ſich mit unnutzen Geſchwatz und Plaudereyen mit andern Geſinde
oder Leuten aufhalten, noch auch in Sauff und Spiel-Winckeln, oder
auf Tantz-Boden und in Commils- Neſtern ſich indeſſen verweilen.

Auf was Art ihm Urlaub zu ertheilen.
Sind aber dem Geſinde ein oder andere Stunden frey gegeben,

oder es wird demſelben, wenn es ſich deshalb, wie es ſchuldig, vorher
bey der Herrſchafft gemeldet, erlaubet, vor ſich auszugehen, ſo muß es
nicht nur zu rechter Zeit wieder kommen, ſondern auch ſich zugleich aller

verdachtiger Oerter, boſer und liederlicher Geſellſchafft enthalten, nie—
mahls aber, ohne Erlaubniß der Herrſchafft, auslaufen, noch weniger/
wenn es gleich Urlaub erhalten, bis in die ſpate Nacht, oder gar dieſelbe

hindurch aus dem Hauſe bleiben, am allerwenigſten aber bey Schlafens
Zeit aus ſolchen weggehen.

Tit. V.
Wie ſich die Herrſchafften gegen das Geſinde zu

eee 4verhalten.

Pefflichten der Herrſchafften.
xas wird aber auch hingegen von einer ordentlichen Herrſchafft vermu
 thet, daß ſie ihrem Geſinde nothdurftigen Unterhalt an Eſſen und

Trincken, die etwa verſprochene Kleidung uind  Lohn gebe, auch allen
fals uber letzteres einen Lohn-Zettul halten/ und darinnen das Empfan
gene, wenn ein oder ander Geſinde ſolches mit Zufriedenheit der Herr
ſchafft ſonſt nicht ſtehen laſſen will, quartaliter verzeichnet werde.

Wobeyeiner jeden Herrſchafft frey ſtehet, zu ihrer Sicherheit, wenn

ein oder ander Geſinde etwas veruntrauen, oder von dem, ſo es im Hau
ſe unter Handen hat, aus Natchlaßigkeit, Unvorſichtigkeit, oder gar aus
Bosheit verderben, zerbrechen, oder gar abhanden bringen ſolte immer

ß. 2.
Dadvon weitere Erklarung.14

Wie denn auch die Herrſchafft mit ſonſt guten Geſiudr nicht

ein vierteljahrliches Lohn zuruck zu behalten, um allenfalls ſich daran erJ

hohlen zu konnen.

hart zu verfahren, noch daſſelbe ohne Urſachen, und um jeder Kleinig— zu

2 D 2 keit
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16 der? q Lde?keit willen mit empfindlichen Schimpfen und Schlagen, Arreſt und der—
gleichen ubel zu tractiren, noch alle Kleinigkeiten und geringen unverſehe—

nen oder ohne Vorſatz und groſſe Sorgloſigkeit hegangenen Schaden, dem
ſelben ſo gleich vom Lohne abzuziehen, am wenigſten aber ihnen auf eine

allzu eigennutzige Weiſe das Lohn zu Waſſer machen muß.

g. 3.
Wie die Herrſchafften bey groſſen Exceſſen des Geſindes ſich

zü verhalten haben.

So wenig aber hierdurch der Herrſchafft, die derſelben uber ihr

Geſinde zuſtehende Zucht benommen, fondern vielmehr ſolche der Gebuhr
nach, ihr billig gelaſſen wird. So ſoll ſie doch in beſonderen Fallen, wenn

das Geſinde wegen verubter Bosheit, Untreue, wiederhohlten Vollerey
und nuchtlichen Auſſenbleibens, gethanen groſſen Schadens, Zancken

und Schlagens mit dem Neben-Geſinde und dergleichen eine geſcharffte

Strafe verdienet, oder Erſtattung zu leiſten hat, die Sache an die or—
dentliche Obrigkeit gelangen, und derſelben die Beſtrafung und rechtliche
Erkanntniß, ſonderlich auch, wenn und wie der gethane Schaden zu er—

ſetzen, uberlaſſen.

d. 4.
Jngleichen wenn ein Geſinde geſchwangert.

Wann eine Herrſchafft vermercket, daß ſich ein in ihren Dienſten

ſtehendes Geſinde ſchwanger befindet, ſoll ſie ſolches zu Berhutung Kin

der-Mords, und anderen hieraus zu beſorgenden Unordnungen, ſo gleich
der Obrigkeit oder Gerichten, Jnhalts Konigl. Ediets vom 1o. Aprill 1710.
anzuzeigen verbunden ſeyn, auch das Geſinde ſelbſt, ſo die Schwange—
rung verheelet, davor gebuhrende Strafe leiden.

Tit. VI.
Von Geſinde-Lohn, Koſt, Livrée und Kleidung.

J. r.Daß das Geſinde durch hohes Lohn nicht zu verderben.

GSo viel das Lohn der DienſtBothen betrifft, ſollen die Herrſchafften
ſelbige weder mit deſſen ungebuhrlicher Erhohung verderben, noch

ubermuthig machen, ſondern es damit, wie nachſtehender maſſen wohl
bedachtig verordnet und veſtgeſetzet iſt, aufs eigentlichſte gehalten werden.

2.



n r Sndei 17g. 2.
Die Determinirung des Lohns fur die hierinn benannte Dome-

ſtiquen wird dem Gutfinden der Herrſchafft uberlaſſen.

Ob wohl das Lohn vor die Livrée tragende Bediente und die in

denen Hauswirthſchafften gewohnliche Dienſt-Bothen weiblichen Ge—
ſchlechts, wie hiernachſt folget, auf ein gewiſſes hinreichendes Lohn hier
mit geſetzet wird; So mag doch ein ſolches mit anderen, ſonderlich bey

vornehmen Hexrſchafften vorkommenden Bedienten, ſo nicht in Livrée
ſtehen, als Cammer-Diener, Haus:Hof-Meiſtere, Kochen, Laufere und
Heyducken, und von weiblichen Geſchlechts, Cammer-Magdchens und

Haushalterinnen, nicht fuglich noch mit Beſtande geſchehen, ſondern es

iſt die Determinirung des Lohns vor alle dergleichen Domeſtiquen ledig

lich dem Gutfinden der Herrſchafften, und wie ſie ſich mit ſolchen am be
ſten vergleichen konnen, zu uberlaſſen; hingegen werden die Heyducken,

Jager und ReitKnechte, dem Befinden nach, gleich denen Laquayen, im

Lohne tractirett.

d. 3.
2

Weie hoch das Lohn des ubrigen Geſindes ſeyn ſoll.
SZeiget die dieſer GeſindeOrdnung hinten nach gedruckte TA-

BELLE. was deshalb jeden ſoll gegeben und gereichet werden, wobey
es auch vor das künfftige ſein unveranderliches Berbleiben hat, und muß
daruber bey willkuhrlicher Strafe nichts gefodert noch gegeben werden.

J J. 4.Vom KoſtGeide  des Geſindes.5ne

An Koſt Gelde ſoll wochentlich gegeben werden inelulive des
Truncks, einen Kutſcher, Reit-Knecht und Laquayen, ſo nicht und in

Livree ſtehen, 21.Gr. bis 1. Thlr.
einen Vorreuther 21. Gr.
einen jungen Burſchen und dem Mugdchen, ohne Unterſcheid,

14. 16. bis 18. Gr.doch kan das Geſinde, wenn es ſich anfanglich auf des Herren Koſt ver

miethet,hernach zeitwahrenden Dienſtes nicht federn, daß es auf Koſie

Geſd geſetzet werden moge, und beholt die Willkuhr dir Herrſchafft, ub

ſelbige KoſtGeld oder ſelbſtgoſt geben wollr.



18 BvBoei? 9e WLnde?
S. .5.

Ob Waſch-Geld zu geben.
Waſche-Geld konnen Laquais, Diener und Kutſcher nicht beſon

ders fodern, ſondern muſſen ſolches von ihren Lohne nehmen.

ſ. 6G.
Weynachts- und Neujahrs-Geſchencke dem Geſinde zu reichen,

ſoll keine Schuldigkeit ſeyn, ſondern dem Gutfinden und

Viſcretion der Herrſchafft lediglich uberlaſſen werden.
C Weil auch inanches Geſinde ſich groſſer Weynachts- oder RNeu-

jahrs-Geſchencke gegen anderes Geſinde ruhmet, und ſelbigen damit im

Kopff ſetzet, von ſeiner Herrſchafft ein gleiches zu pretendiren, ſo wird
hiermit generaliter verordnet, daß die ſonſt zur Gewohnheit gewordenk

Weynachts- oder Neujahrs-Geſchencke kein Recht noch der Herrſchafft
dbliegende Schüldigkeit ſeyn, noch auch die bey Miethung derer Dome-

ſtiquen vor eine nothwendige Bedingung gehalten, ſondern lediglich dem

Gutfinden und Diſeretion derer Herrſchafften uberlaſſen werden ſolle,
einem oder andern: ſich in Dienſt wohl verhaltenden Domeſtiquen zur
Weynachts- oder Neujahrs-Zeit zur ferneren Anfriſchung etwas an Gel

de, oder Geldes Werth auszuwerfen, auch darunter eigenem Gutfinden
nach unter den Domeſtiquen ſelbſt einen Unterſcheid zu machen, und ei

nen derſelben viel, dem andern wenig oder gar nichts zu geben; Wannen

heto denn aurh hierunter wohlbedachtiglich nichts vorgeſchrieben wird.

Uebrigens ſoll von denen Dienſt-Bothen in denen JahrMarckten ſo we
nig ein Geſchenck prætendiret, noch von denen Herrſchafften ihnen der

gleichen gegeben werden, es muſte denn ein vorzuglich treuer und fleißi
ger. Dienſt-Bothe dergleiche extraordinaire Remuneration ſich beſonders
würdig gemacht haben.

x7Ve
Von der Livrée, oder Kleidung des Geſindes.
Mit der Livrée, welche insgemein denen Laquais, Kutſchern,

ReitKnechten, Vorreuthern und jungen Burſchen gegeben wird, ſoll es

dergeſtalt gehalten werden, daß, wann ein Herr neben der gewohnlichen

Livrée, wozu ein. Huth, Rock, Camiſol und Bein-Kleider, nebſt ein
paar. Strumpfe gehoret, noch einen Sortout- Rock, und noch ein paar
BeinKleider, zwey paar Strumpfe. giebet, der DienſtBothe. ſich zweh

Jahr damit behelfen muſſe.

Bekommt
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Bekommt er aberuber die obenbeſchriebene ordinaire Livree der—

gleichen nicht, ſollen ihm doch nicht mehr, als zwey ordinaire Livréen in
z. Jahren, und etwa ein paar BeinKleider und Strumpfe daruber ge
geben, und die neue Livrée durch die alte das erſte viertel Jahr noch ge—

ſehonet werden.

Vornehmer Herrſchafft bleibet ein mehrers zu thun zwar billig
frey, jedoch ohne daß das Geſinde ein Recht daraus machen und ſolches

fordern, oder ſich darauf beziehen konne, wie denn eine Herrſchafft,

wenn ſie auſſer der ordinairen Livree noch beſonders eine Parade-Livrée

geben will, nicht verbunden, ſich damit an gewiſſe Jahre zu halten,
ſondern vielmehr ihr frey ſtehet, auf viele Jahre ſelbige ihrer Convenientz

nach zu conſerviren, und wann auch die ſolche tragende Domeſtiquen
wegziehen, ſothane Parade-Livrée allezeit zu behalten, ohne dem abzie
henden dafur etwas zu verguten.

Hingegen bleibet denen Domeſtiquen die ordinaire Livrée wenn
ſie die determinirte Zeit ausgedienet, ohne Abkurtzung, und wird die2

JeÊZeit, binnen welche die Parade Livrée:getragen, nicht abgezogen.

S— 8B.
Wie es mit der Livreẽe, wenn das Geſinde nicht ausgedienet,

zu halten.
Verhalt ſich ein Dienſt-Bothe ſo ſchlecht, daß er innerhalb einem

Jahre aus dem Dienſte geſchaffet wird, ſoll er von der Livrée nichts zu

fodern, wenn er aber ein Jahr bleibet, das Camiſol und ein paar Bein
Kleider ſamt dem Surtout haben. Dienet er aber ſo lange, als die Zeit
dauret, auf welcher die: Livree gegeben iſt, behalt er ſie als ſeine ver

diente Kleider. Jedoch iſt ſolches, wie vorher gedacht, nur von der
taglichen Livrée zu verſtehen.

44 4 24 5uurn 8 9. 9.
Wann die Dienſt?Bothen die Livrée verderben.

Die Livrée muſſen die Dienſt:Bothen reinlich und brauchbar
halten, waun ſie aber ſolche muthwillig ſehr beſudeln, oder zerreiſſen,er

ſoll die Herrſchafft berechtiget ſeyn, das verderbte Stuck von des Dieners

Lohn neu machen zu laſſen, und  wer tin Livréee-Stuck ſo noch nicht zu
Ende getragen, erkaufft, oder verſetzungs. weiſe annimmt, ſfoll es ohnJ

E 2 entgeltlich



Willen zu zwingen und anzuhalten.

entgeltlich wieder herausgeben, und noch dazu willkihrlich geſtraft wer—

den, zu dem Ende dergleichen Leute, ehe und bevor ſie von dieſen ein

Stuck kauffen, oder verſetzungs-weiſe an ſich bringen, bey der Herr—
ſchafft erkundigen muſſen, ob das Geſinde bereits Befugniß dazu hat.

Tit. VII.
Von Aufkundigung des Dienſtes, und Erlaſſung

des Geſindes.

J. 1.
Wie der Dienſt aufzukundigen.

c ann die Zeit, auf welche ſich ein Geſinde vermiethet hat, zu Ende

—8 gehet, und der Dienſt-Bothe will nicht langer bleiben, oder die
Herrſchafft ihm nicht langer behalten, ſoll ein Theil dem andern den Dienſt

ein viertel Jahr vorher aufkundigen, und iſt keine Herrſchafft berechtiget,
einen Dienſt-Bothen durch Vorenthaltung des Lohns, ſeiner Haab—
ſeligkeit, oder auf eine andere Weiſe zu langeren Dienſten wider ſeinen

2.

Ohne Aufkundigung gehet der Dienſt fort.
Wand weiter.von der einen, noch der andern Seite keine Auf

kundigung geſchehen, gehet der Dienſt ſtillſchweigend fort, dergeſtalt,

daß der Dienſt-Bothe ſo wohl noch ein Jahr von neuen zu dienen, als
die Herrſchafft ſolchen ferner bis zur auderweiten gehorigen Aufkundi

gung zu behalten verbunden.

d. 3.
Die Herrſchafft kan das Atteſt nicht verſagen.

Bey der Erlaſſung ſoll jede Herrſchafft, ſir ſey wes Standes ſie
wolle, dem Geſinde ein Atteſt, oder ErlaſſungsSrhein ertheilen, nicht

aber in ihrer Willkuhr ſtehen, dergleichen dem Dienſt-Bothen zu ſeinem

Nachtheil vorzuenthalten, im ubrigen ſolcher Schein, wie oben Lit. II.
g. 2. ſchon vorgeſchrieben iſt, beſchaffen ſeyn.

g. 2.
Wie es bey deren Veranderung zu halten, wenn das Geſinde

von der Herrſchafft kein Atteſt erlangen konte.
Solte dem ausgedienten Geſinde das Arnteſt von der Herrſchafft:

verſaget werden, muß dieſer entweder ſelbſt, oder durch den Mackeler,

ſich

v



ſich bey dem am Schluſſe dieſes Reglements veſtgeſetzten Foro Compe-
tente in. Geſinde-Sachen melden, welche dann die Urſachen des verwei

gerten Atteſts von der Herrſchafft vernehmen, und den Dienſt-Bothen

ſo dann dem Befinden nach, ohnentgeltlich dazu verhelfen muß.

J. 5.Allenfalls ſind ſolche Atteſte von der Obrigkeit zu ertheilen.

Wolte auch dieſes nicht helffen, ſoll die Obrigkeit der Herrſchafft
den ErlaſſungsSchein abfordern, auch ſolche zu deſſen Ertheilung nach

Befinden entweder mit Nachdruck anhalten, oder an ſtatt derſelben dem
Geſinde einen Schein auf Koſten der Herrſchafft geben, daß es ſich ver—
miethen konne, weil, wann die Herrſchafft das Atteſt vorenthalt, zu
vermüthen, daß es ſelbiges nicht gerne entbehren wollen, folglich mit
deren Verhalten zufrieden, und dieſes ſoll auch beſonders in denen Fallen
ſtätt haben, wann ein Geſinde beſtraft worden, die Strafe ausgeſtan—
den und Beſſerung angelobet.

9. 6.
Wie es zu halten, wenn eine Herrſchafft gut findet, eine oder

andere ihres Geſindes vor Ablauf eines Jahres auſſer

Dienſt zu ſetzen.
Gs iſt ein Geſinde verbunden, ſein Jahr richtig und ordentlich

auszudienen, und wann dieſes geſchiehet, wird eine Herrſchafft von ſelb

ſten dahin bewogen werden, dergleichen zu thun. Da aber dochUm—
ſtande vorkommen konnen, daß eine Herrſchafft gut ſindet, ein oder an

dere ihres Geſindes vor Ablauf eines Jahres auſſer Dienſt zu ſetzen, ſo
kann ihr zwar dieſes nicht verwehret werden, es muß aber auch ſolches
g. Wochen vorher geſchehen, es ſey denn, daß das Geſinde ſich ſo lieder—
lich aufführe, daß keine Erinnerungen und Wort-Strafungen mehr hel—
fen wolten, alsdenn keiner Herrſchafft zu verargen, dergleichen Bedien—

ten, ſo gar ohne Abſchied und Aufkundigung fort zu ſchaffen; jedoch
wird die Herrſchafft, falls ſonſt die wegzuſchaffenden Bediente nichts ge

ſtohlen/ und!hurch ein. gar zu liederliches Leben, beſtandiges Umlaufen, und

wann ſolche wohl gar gantze Nachte aus dem Hauſe bleiben, auch was
mehr dergleichen groſſe Exceſſe ſind, und deshalb keine Correctiones
helfen wollen, von ſelbſt ermeſſen, daß es billig, denenſelben ihr etwa
ruckſtandiges Lohn des laufenden Onartals zu reichen, auch wann ſolch
Geſinde ſchon ein halb Jahr. gedienet, ſelbigen die Unter-Kleider, Huth
und Sartout- Rock zu laſſen. Wann aber ein Dienſt-Bothe aus ſolcher

l F Lieder—



22 9 Toei?Liederlichkeit, oder gar Diebſtahl halber weggeſchaffet werden müſte, daß

er kein Mittleiden verdiente, ſo ſtehet der Herrſchafft frey, ihm was

oder nichts von Livrée zu laſſen.

d. 7
Oder zu ſchleuniger Abſchaffung eines Geſindes ſehr erhebliche

und gegrundete Urſachen fich finden.

Hatte aber eine Herrſchafft zu ſchleuniger Abſchaffung eines Ge—
ſindes ſehr erhebliche und in der That gegrundete Urſachen, als uberfuhr—
te Untreue, borgen auf der Herrſchafft Nahmen und Betrug, befſtandi—

Ergebenheit zum Soff, oder andere, oben Tit. IV. g. z. ſchon beruhr
te Exceſſe, mag ſie dergleichen Geſinde wohl allezeit fortjagen, doch daß

ſie es der Obrigkeit, worunter die Herrſchafft ſtehet, zugleich durch ein

Billet anzeige, wobey dieſe nach Befinden wider dergleichen liederliches

Geſinde mit Arreſt; Arbeits-Haus, Zucht-Haus, oder andere derglei
chen Strafe zu verfahren hat.

9. 8.
Kein Geſinde muß eigenwillig aus dem Dienſt gehen, oder

entlauffen.

Am wenigſten ſoll ſich ein Dienſt-Bothe unterſtehen, der Herr—
ſchafft eigenwillig aus dem Dienſte zu gehen, oder zu entlaufen, ſondern
ſelbe in ſolchen Fall auf Anzeige der Herrſchafft von der Obrigkeit durch

die Diener aufgeſuchet, zur Hafft gebracht, und nach Verdienſt, wie
kurtz vorher gemeldet, beſtraft werden, auch die Herrſchafft nicht ſchul

dig ſeyn, wenn ſie ſonſt nicht will, dergleichen Geſinde wieder anzuneh
men, oder das von letztern Quartal verdiente Lohn, welches in ſolchen.

Fall, damit es etwa das Anſehen nicht habe, daß die Herrſchafft allzu—
eigennutzig ſey, denen Armen zuflieſſen kan, zu geben, noch weniger

die Livree, oder etwas davon zu laſſen.

d. 9.Wie es zu halten, wenn das Geſinde nicht bleiben konte,
oder wolte.

Dahingegen das Geſinde, welches bey ſeiner Herrſchafft nicht

bleiben konnte oder wolte, entweder ſeine Erlaſſung in der Gute erlan
gen, oder deſſen Urſache dem bolicey-Amte in denen Stadten und Ge-
richtsObrigkeiten anzeigen muß, und wann die Herrſchafft daruber zu
vorderſt mit guter Art vernommen, ſoll die Obrigkeit ſo wol wegen der

Erlaſſung



Lnde qh Lc 23Erlaſſung, als Ertheilung des Scheins erkennen, letztern allenfalls ex
Officio. geben, und der Herrſchafft den Beſcheid bekannt machen, damit
ſie ſich in Zeiten um einen anderen Dienſt-Bothen bewerben konne.

d. I0o.
Oder wenn es ſich verheyrathen will.

Fiele einem Geſinde wahrenden Dienſt eine Heyrath vor, ſoll es

nicht nur ſolches, und inſonderheit, wann die Verlobung geſchehen, der

Herrſchafft gleich anzeigen, ſondern auch nicht eher zur prieſterlichen
Verbindung zugelaſſen werden, bis es ſeine Mieths-Zeit ausgedienet,

oder einen andern Dienſt-Bothen, womit die Herrſchafft zufrieden, in
ſeine Stelle geſchafft, oder ſich ſonſt mit derſelben daruber verglichen habe,
und wird ſich jede Herrſchafft in ſolchen Fall billig finden laſſen.

Iit. VII.Von denen Zuſammenkunfften und Beherbergungen

des Geſindes, wie auch der fremden neu-ankommen—

den und dienſtloſen Geſinde, und desfalls anzu
ſtellenden Unterſuchungen.

J. I.Zuſammenkunffte zum Sauffen, Spielen, Kuppeley und Ueppig

keiten ſollen dem Geſinde nicht verſtattet werden.
Kie dem Geſinde-Mackler Zuſammenkunffte des Geſindes bey fich zu
 laſſen, ſchon oben unterſaget, alſo ſoll auch ſonſt niemand, und
inſonderheit die Bierſchencken, Keller-Wirthe und andere, welche Schlaf
Steſlen halten, denen wurcklich in Dienſten ſtehenden  DienſtBothen
dergleichen Zuſammenkunfte oder Berſammlungen zum Sauffen, Spie—

len, Kuppeleyen und andere Ueppigkeiten, oder auch Verlaumdungen,

Afterreden, Durchhechelungen und Berathſchlagungen wider ihre Herr
ſchafften, und wie ſie ſolche hintergehen, und ihnen ubel begegnen wol
len, bey Vermeydung unausbleiblicher Strafe des Zucht-Hauſes keines
weges verſtatten, noch eines annoch dienenden Geſindes Collreèe oder

Sachen bey ſich in Verwahrunag nehmen und halten.

9. 2.Niemand das Geſinde auf einige Art verfuhren, oder mit
ihnen durchſtechen.

Solte ſich jemand gar unterſtehen, wie ſolches inſonderheit von

einigen liederlichen Weibern und Kupplerinnen bemercket worden, das

F2 Geſinde,



24 Dne? hr deGeſinde, Magde und Diener, unterm Vorwand, ſie bey guten Herr—
ſchafften unterzubringen, oder zu verheyrathen, und dergleichen auf ei—
ne unerlaubte Art an ſich zu ziehen, zur Unzucht und Ueppigkeit zu ver
fuhren, Trinck- und Eß-Waaren, oder andere der Herrſchafft entwandte
Sachen ſich zuſchleppen zu laſſen, oder auch mit Geſinde, ſo ſchon der—
gleichen Liederlichkeiten ergeben iſt, durchzuſtechen, und ſie darinn zu

ſtarcken, derſelbe ſoll ohne Nachſicht aufs ernſtlichſte und mit dem Zucht

Hauſe beſtrafet werden.

9. 3.
Von den Bierſchencken, kein Vollſäuffen, liederlichen Umgang

und nachtlichen Aufenthalt dem Geſinde zugelaſſen werden.
Die Bierſchencken, Keller-Wirthe und andere Leuthe, ſo Gaſte

ſetzen, es ſey im Hauſe oder Garten, ſollen die Kutſcher, Diener, Koche,

wenn der ZapfenStreich geſchlagen, nach Hauſe weiſen, ſelbige, wenns
auf Spielen und Bollſauffen gehet, kein Bier mehr reichen, ſondern ſie
gutlich abmahnen, auch nicht zugeben, daß ſie mit liederlichen Weibes—
Stucken, noch die Magde mit liederlichen Kerls ſich zuſammen ſetzen, und

unanſtandige Dinge thun, noch weniger aber einem und dem anderen

Geſinde nachtlichen Aufenthalt oder Dahinkunfft, wenn ihre Herrſchafft
ſchon ſchlafen gegangen, bey ſich einraumen, am wenigſten ſollen des
Sonntages unter der Kirche die Kutfcher und Laquayen, auch andere Do-
meſtiquen, in denen Bier-und Brandteweins Hauſern gelitten werden,
desgleichen muſſen die SchenckWirthe auf dem Lande dieKnechte und Mag

de uber die Zeit nicht dulden, noch unerlaubte Zuſammenküunffte geſtatten.

Diejenige Wirthe uberhaupt aber, welche wider obenſtehende VBer
ordnung handein, und ſonderlich Kochen, Laqunüen  und Kutſcher langer

und wahrend den Kirchen bey ſich dulden, ſollen von ihrer ordentlichen

Obrigkeit das erſte mahl in 2. Rthlr. das zweyte und dritte mahl aber in
5. Thlr. Strafe, davon die Halfte der Obrigkeit, die andere Halfte. aber
dem Halberſtadtſchen WayſenHaüiſe zuſlieſſen ſoll, genommen, bey fer
nerer Contravention aber mit Gefangniß und harterer Strafe beleget
werden, wie denn auch zu dem Ende dergleichen Oerter von Zeit zu Zeit
durch die Gerichts-Bediente viſitiret, und die ſich nach dem Zapfenſtrei

che, oder bey ſpater Nacht findende genannte Domeſtiquen zur nachſten
Wache gebracht, und auf dem Lande bey der Obrigkeit gemeldet, und an
gegeben werden ſollen.

ß. J.Ob und wie lange Geſinde zu beherhergen.

Jſt zwar erlaubt, fremdes Geſinde, ſo erſt ankommt, oder auch
ſchon gedienet und erlaſſen iſt, zu beherbergen. Es



7353. E3J ν as gedrdc A. a 25Es muß aber eines theils dergleichen Geſinde nicht anders, als
weyn es mit gehorigen Zeugniß verſehen, aufgenommen, andern theils
ſolches bey z. bis6. Thlr. oder GefangnißStrafe nicht langer als g. bis 14..

Tage beherberget, und wenn es indeſſen nicht hatte unterkommen kon
nen, der Obrigkeit angezeiget werden, welche ſo dann weiter zu verfu
gen wiſſen wird, ob ſolchen Geſinde noch eine langere Friſt, ohne deren.
Erlangung daſſelbe nicht ferner gehauſet werden ſoll, ſich zu vermiethen.

nachzugeben „oder es dahin anzuweiſen, daß es weiter reiſen und an
anderen Orten Dienſte ſuchen muſſe.

Wie denn die Wirthe, bey welchen dergleichen fremde oder einhei

miſche Domeſtiquen ſich einfinden, ſolche binnen 24. Stunden, bey 2.

Rthlr. Strafe, der Obrigkeit anzeigen muſſen.

d. z.
was vor Geſinde gar nicht beherberget werden ſoll.

Wer entlauffenes, weggejagtes, oder gar ſchon aus der Stadt ge
brachtes, oder ſich bereits hier und da etliche Wochen herum getriebenes

Geſinde heget und heelet, und ſolches, wenn es ihm gleich mit Bluts—
Freundſchafft oder Schwagerſchafft verwand, bey der Obrigkeit nicht
ſofort angiebet, ſoll davor nachdrucklich angeſehen, und dergleichen lie
dertiches, oder offters der Untren bezüchtigtes, auf eigene Hand ſitzen

des und fortgrbrachtes Grſinde von uiemand wieder angenommen, noch

bey ſich gehauſet, auch ſo viel moglich, gar nicht, weder in der Stadt
noch auf dem Lande gelitten werden.

Geſinde ſoll nicht auf eigene Hund ſuzen.
WVielweniget wird verſtattet, und iſt beteits durch das. hinten an

gebrucfe Ediet vom 9len Januar. 1731. ernſtlich verbothen, daß ſich
das Geſinde, ſonderlich Magde, auf ihre eigene Hand ſetzen, und da—
ditrch nut zu Getkegenheit eines müßigen und liederlichen Lebens gera—

then, welches durchaus nicht zu dulden, fondern dergleichen Volck ſoll,
wenn es von dem Ort ihres Auffenthalts nicht geburthig, aus der Stadt
geſchäfft, ſonſt aber ins Arbeits oder nach Befinden, ins ZuchtHaus
gebracht, und die, ſo ſelbige hegen, und der Obrigkeit nicht anzeigen,

niit Gefangniß, oder ſonſt nachdrucklich beſtrafet werden. Hingegen
diejenigen, ſo ſich auf. dem Lande auf ihre eigene Hand ſetzen, follen
quuartaliter ein Gewiſſes an die Obrigkeit geben.

G— d.7 Jn
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In gewiſſen Fallen auch Eltern ihre Kinder und junges Volck,

ſo keine Eltern hat, ſich vermiethen.
um dergleichen Gelegenheit zum mußigen und liederlichen Leben

deſto mehr abzuſchneiden, ſollen ferner ſowol die Eltern, ſonderlich ge—
meinen Standes, welche Kinder haben, und ſie nicht fuglich ernahren
fonnen; oder nicht ſelbſt gebrauchen, ſolche andern Leuten in Dienſt hin

geben, oder vermiethen, und allenfals dazu mit Nachdruck angehalten
werden, als auch die jungen Burſche und Magde, wenn ſie keine Eltern
mehr haben, ſich bey andern Leuten durch ihre Verwandten, Vormun
dere, Mackeler, oder andere, vermiethen und ſich ehrlich zu ernahren

ſuchen.

ſ. 8.
Obrigkeit und Policey-Bediente ſollen auf obiges alles genau

vigiliren und vilitiren.
Damit ſich aber weder neu ankommendes, oder anderes Herrnloſes

Geſinde, oder vorbenanutes junges Volck auf. eigene Hand ſetze, oder her
uüm treibe, und auf faule liederliche Seite lege, noch Koche, Diener,
Knechte, Magde und dergleichen, vhne Gezeugniß ſich vermiethen und
angenommen,: noch verbothene Zuſammenkunffte oder andere Ueppigkei

ten vom Geſinde frey. ausgeubet werden; ſo ſollen die Obrigkeiten, wel
che ohnedem wiſſen miuſſen;, was vor Leute ſich ihres Orts aufhalten, und

wie ſie ſich auffuhren, wie auch die Land- und Policey-Ausreuter auf
ſolches alles in denen Stadten und auf dem platten Lande fleißige und
genaue Acht haben, zuweilen unverniuthete Viſitationes und Erkundi
gungen in den Hauſern und bey denen Nachbaren einziehen, und wegen

der Gezeugniſſe, welches keine Herrſchafft ubel nehmen muß, Nachfrage tr

halten, ſo dann das ſich nicht gebuhrlich verhaltende Geſinde, und an—

dere verſpuhrte Contraventiones der Obrigkeit angeben, und dahin be
222ſorget ſeyn, daß ſolche zur gebuhrenden Strafe gezogen, und das Ge

ſinde in Ordnung gehalten werde.

S. 9..Jnſonderheit auch auf die verbothene Zuſammenkunffte und un

gebuhrliche Tantz-Boden.
Beſonders muſſen ſie denen verbothenen heimlichen und uppigen

Zuſammenkunfften des Geſindes zu ſteuren ſuchen, auf die HurenWin
ckel und ungebuhrliche Tantz-Boden acht geben, und wer ſie halt, auch

was



was vor Geſinde ſich daſelbſt am meiſten finden laſſet, und welche Bier
und Klipp-Schencken, Keller-Wirthe und Schlafſtellen haltende Leu—
the, den ubrigen Verordnungen zuwider handeln, bemercken, die offen—

bahre Uebertreter zur Hafft bringen, und wie .ſie ſich in beſondern Fallen
zu verhälten haben, von der Obrigkeit Befehl einhohlen.

Tit. IX.Von den Strafen, womit diejenigen zu belegen,
welche, ſie ſeyn Herrſchafften, Geſinde, oder andere,

wider dieſe Geſinde- Ordnung handeln.

G. 1.
Wie die Contravenienten der Geſinde-Ordnung zu beſtrafen.

Sbwol auf die Uebertreter der Geſinde-Ordnung ſchon ſonſt mancher—
 ſey und ſcharffe Strafen geſetzet und beſtimmet ſind, ſo wird doch

forthin die Beſtrafung, weil es nicht ſo wol darum, als um Einfuh
rung und Veſthaltung guter Ordnung zu thun iſt, in den unbeſtimmten

Fallen, und wo die Strafe nicht bereits oben beygefuget iſt, der Obrig—

keit und ihren Pflichten und Gewiſſen dergeſtalt uberlaſſen, daß es nach
Beſfinden und Verdienſt, ohne Anſehen der Perſon und Menſchen-Furcht

verfahren, und keinen ſchuldig befundenen Contravenienten uberſehen,

am wenigſten das Geſinde, ſo es verſchuldet, ungeſtraft vorbeh laſſe,
und dadurch verhute, daß ſolches nicht immer ſchlimmer werde.

*æ 2
Sonderlich die, ſo Geſinde ohne richtige Atteſte annehmen,

oder keine Erlaſſungs-Scheine erhalten.
iWeil aber ſedennoeh in dieſen und jenen beſonderen Stucken einige

KRichtſchnur von nothen. iſt; Als wird hiermit verordnet und veſtgeſetzet,
daß hinfuhro dieſenigen, welche Dienſt Bothen ohne richtige Gezeugniß

annehmen,. oper auch deraleichen bey der. Erlaſſung dez Geſiůdes nicht

ertheilen, nach Beſchaffenheit der Perſonen und ubkigen Umſtande mit

2.4. bis 6. Thlr. und bey wiederhohlten mahlen ſo viel hoher, und nach
VBefinden das erſte mahl mit 1o: und 20. Rthlr. ſo vft; nachgrhenda wider

dieſe Verordnung gehandelt wird, auf. dem Lande aber. mit Gefangniß,

uuch J. 5. bis ö. Rthir. nach Befinden beſtrafet werden ſollen.

d. 3.Oder falſche Attette geben oder vorzeigen.
Solche Zeugniſſe muſſen wahrhafft, und von den Herrſchafften,

oder denen Tit. II.ſ. 5. benannten Perſonen ſelbſt gegeben ſeyn, dagegen

G 2 diejeni



ſeinſe Muhe berahlen.

28 Dei? M Waeidiejenigen, ſo falſche Gezeugniſſe ſchreiben, oder fatſche als wahrhaffte
vorzeigen, als Falſarii angeſehen, auch dergeſtalt beſtrafet werden ſollen.

9. 4.Wann Mackler das Geſinde, oder dieſes ſich ſelbſt vhne Gezeug

niß vermiethet.

Die GeſindeMuackler und Macklerinnen, ſo DienſtBothen ohne
Gezeugniß anbringen, oder vermiethen, ſollen mit 2. Rthlr. oder wenn
ſie es nicht vermogend, mit 2 tagiger Gefangniß bey Waſſer und Brod

beſtraft, und wann ſie ſolches ofters unternehmen, oder ſonſt denen ih
nen Tit. II. h. 10. vorgeſchriebenen Puncten nicht nachleben, abgeſchafft,

und ihnen ihre Conceſſion abgenommen, das Geſinde aber, ſo ſich oh—
ne Gezeugniß vermiethet, ebenfalls mit Gefangniß-Strafe beleget werden.

d. 5.
Wann Geſinde ſeiner Herrſchafft abſpenſtig gemacht wird.

Gleichmaßig und nach Befinden, noch ſcharferer Strafe ſollen die

Mackler und andere gemeine Leuthe und Geſtnde zu gewarten haben,
welche einen Dienſt-Bothen ſeiner Herrſchafft ;abſpenſtig machen, oder
daß ſie ſich nicht bey dieſen oder jenen Herren oder Frauen vermiethen ſoi

len, durch allerhand Affter-Reden und Plaudereyen abhatten.

uUnd wenn ein Herr oder Frau ſolches ſelbſt thut, oder durch ande
re verrichten laſſt, ſollen ſie nach Beſchaffenheit der dazu gebrauchten

argliſtigen Wege mit 2. 4. 1a. und mehr Thaler beſtraft werden.
gi. J

uekiee—
Etrafe des Geſindes, ſo doppelten Mieths.Pfennig genommen.

vV

 Das Geſunde, ſo von  doppelter Herrſchafft Mieths Pfennig ze
gnwnimen, ſoli den zutetzt erhobenen  iücht nür erſtarten; ſondern anch mit

etuichtn Tagen Gefängniß  bey Waſſer ndBrod dafut angefehen iverden.

ti. ν t it .2Dtt g. 7 fün
J

äWie Geſinde fo nicht zu gehoriger Jeit in Dienſt gehet, anzuſchen.

riiWelcheb Gefinde nicht zu rechter Zett in den Dienft, zu wetehrües

ſich vermiethet, fich begiebt, ſoll durch vdrigkeittiche Diener aufgeſurhet,

arretiret, und in den Dienſt gebrächt werden, demjenigen den die Herr—
ſchafft unturdeſſen angenommen, lahnen, auch dem Dienor 8. Gr fur.

4
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F. g.Wie gegen trotiges und boſes Geſinde zu verfahren.

Widerſpenſtiaes, trokiges und der Herrſchantt ſchimpflich begea—

d Gſ lpbrigkkit eſ chnen es eundeulde anzuzeigen, von di eraber ſolches dur
Gefunaniß und anoere. Strafen zur Beſſerung und Beobachtung ſeiner
Schuldigkeit anzuhalten.

S& H.Wie es bey lüntreu und andern groben Exceſſen, auch

Haus)Diebſtahlen zu. halten.
Wie es wegen Untren vefundenen und andern groben Ausſchweif—fungen ausubende Dienſt-Bothen bey demjenigen nochmahls bewender,

was oben Tit. VI. ſchon verfuaet, alſo ſoll wider die wurckliche Haus—
Diebe nach denen: Edicten und Rechten verfahren werden.

10.
Wie, wenn ſich ein Geſinde ſchwangern laſſen, und es

nicht angezeiget wird.
Wer ein Geſinde. ſo ſich ſchwanger beſindet, der Obrigkeit nicht

angezeiaet, ſondern ſolches winentlich und vorſetzlich verſchweiget, ſoll
10. Rthlr. zum Zucht und Arbeits und valb zum Wayſen-Hauſe be—

zahlen, und wenn daruber ein Kinder-Mord entſtehen ſolte, in noch ho—
here Strafe verfallen.

J ß. II.
Jngleichen derer, ſo dem Geſinde verbothene Zuſammenkunffte

verſtatten/ oder ſelbige gar verfuhren.
aWeenn jemand die Tit. VIIk ę. 1. verbothene Zuſammenkunffte und

Uppigkeiten des Geſindes, imgleichen Verlaſterung der Herrſchafften,
und deraleichen bey ſich verſtattet, ſoll er mit 3. 6. bis 10. Thlr. oder wann
er es nicht vermag, inafftiret und mit 8. bis 14. tagiger Gefangniß bey
Waſſer und Broo, welehe aber Geſinde gar zur Untreue und Unzucht
verfuhren, ſolches bey ſich heelen, oder mit ihnen durchſtechen, noch
harter und mit dem Jucht Hauſe beſtrafet werden.

lt d. 12..24 4Letztlich derer, ſo wider Verboth ubles Geſinde hegen und hauue

fen, auch ungebuhrliche TantzBoden halten.
Die BierSchencker. qjth gein und Brantewein Schencker

und Keuer-Wirthe, quch andere geute iw Gaſte ſetzen, und zuwider der

Verordnuna Tit. vIil. h. ʒ. dem Geſinde zur Vollerey, Carten Wurnel
und KegelSpielen, Liederlichttit und nmchtlchen Aufrnthalt Vorſchub
thun, ſollen ſo wohl, als diejenigen, welche die daſeibſt in denen folgen;

den g. z. verbothene Hauſung uno Hegung des entlauffenen und wegge
iagten, oder aus der Stadt gebrachten, ooer auf eiaene Hand ſich ſetzen
den Geſindes, bey ſtch nachgeben, oder auch ungebührniche TantzBoden
halten, nach Beſinden 1. 2. 4. und mehr  Zhaler Strafe dafir erlegen,
oder zur Hafft gezogen, darinn etlicht Tage vnhalten, vder mit andertr

H wohlver



zo 2  aneyewohlverdienten Strafe beleget, und ſolche Strafe, wenn ſie mehr als
2. Thlr. betraget, an das Zucht- und WayſenHaus zur Halffte abgegeben

werden. JTic. x.
Von dem Foro der Geſinde-Sachen und Obliegen3*

heit derer Obrigkeiten.
d. I.Wohin—: die Geſinde-Sachen gehoren.

Jllie Geſinde-Sachen ſollen bey demjenigen Foro angebrach? und tracti-

ret werden, worunter entweder der Mackler ooer die Herrſchafft
ſtehen, oder das Geſinde ſich aufhalt, wobey jedoch. folgende Falle von
einander zu unterſcheiden ſind:1.) Daß zwar die Klagen der Herrſchafften gegen das Geſinde in J

Stadten bey dem Magiſtrat anzubringen und davon die Appellationes
an die Krieges- und Domainen-Cammer nachzulaſſen.

2.) Daß dahingegen, wenn das Geſinde gegen die Herrſchafft kla—
get, ſolches bey dem roro der Herrſchafft geſchehen muſſe, auch die Ap-
pellationes in dieſen Sachen dahin gehoren muſſen, wohin ſonſt in Juſtit-
Sachen von dieſem Gerichte die Appellationes gehen.3.) Daß auf dem Lande die Herrſchafften gegen das Geſinde ihre

Klagen ben dem ſuſtitiario des Amts anhringen,4.) hingegen die Klagen des Geſindes gegen die Herrſchafft bey dem

Foöro der letztern geſchehen, und5.) in beyden dieien vorſtehenden Fallen die Appellationes an die

Regierung gehen muſſen.

J J. 2. J E ĩErkantniß und Verfahren in GeſindeSachen, auch was vor

Kemedia ſtatt finden.uWie die GeſindeSachen ihrer  Art ichleunig und vhne Weitlauf

tigkeit tractiret und abgemachet werden munen? e
Als wollen Seine Konigl. Majeſtat die Beſcheide und Verordnun

aen, welche auf dieſe Geſinde-Ordnung und andere Dero Policey. Con-
ſtitutiones ſich grunden, id fort zur Exceeution gebracht, und darinn
weder Appellationes noch Provoeationes verſtattet wiſſen.Solten aber beſondere wichtige und zweiffelhafte Falle vorkommen,D J

und ſich iemand durch den Beſcheid erſter inſtantz dergeſtalt beſchwerend
halten, daß er mit ſelbigen beruhigen zu konnen nicht vermeyne, ſo ſoll
derſelbe ſeine Grayamina bey der Obrigkeit; velche oas grayirte Erkant
niß abgefaſſt, binnen 8. Tagen a. die publicati einbringen, von dieſer
aber mit Einſendung ſolcher Beſchweroen iebſt denen verhandelten Acten,
auch Abgebung eines pflichtinaßigen Gutachtens an das h. 1. dieſes Tituls
benannte Judicium berichten, uno von we er diejeniaen, ſo freventliche
und ungegrundete Beſchwerden gefuhret dafut zugleich mit Alhndung an
geſehen werden.

8. Z1
Wie es mit denen Executionen zu halten.

Die Exeeution der Beſcheide und. Verordnungen ſoll jede Obrig

keit uber die Burger und gemeine Leute auf dem Lande beſorgen, wider

die



die Eximirte Konigliche Bediente aber und deren Dienſt-Bothen Unſere
Regierung vollſtrecken laſſen, und in denen Stadten nothiaen Falls das
Gouvernement oder Commandeurs zu Hulffe nehmen, auch wann ſie in
Anſehung derer letztern Uebertreter ins Arbeitsooer Jucht Haus zu ſchi
cken haben, muſſen die Ordres gehorigen Orts ausgebracht werden.

J d. 4.Von Wertheilung der Strafen.
Dieie vorfallende Strafen, ſo ferne ſolche nicht vorſiehend, beſon—

ders aſſigniret, follen nach der bisherigen Obſervantz bey der Obrigkeit
berechnet, jedoch die Halbſcheid davon zur Sportul-Calſſe flieſſen, dage—
gen die Sachen durchgehends gratis ausgefertiget werden.

Publication dieſer Geſinde-Ordnung.
Danmit dieſe Geſinde-Ordnung zu jedermanns Wiſſenſchafft und

folglich ſo. wol bey Herrſchafften als Geſinde zur Obſervantz und Ausu—
bung gebkacht werden  moge;

So ſoll ſothane zum Druck zu beforderne Geſtlide-Ordnung in de
nen Stadten auf dem RathHauſe, und auf· dem Lande bey dem Alemtern
und Gerichts-Obrigkeiten amgiret und angeſchlagen, ferner dem publico
durch die Intelligentz-Zeitungen, daß ſolche nemlich emaniret, und wo,
auch vor wie viel ſie zu haben, bekannt gemacht, auch jedermann dabey
ermahnet werden, ſich ielbige anzuſchaffen, ſolche ſeinem Gennde vorle
ſen und publieiren zu laſſen, und ſo viel an ihm ſeh, darurber mit allem
Ernſt zu halten.

Im ubrigen ſoll dieſe Geſinde-Ordnung alle Jahr den zten Sonn
tag voſt Epiphanias des Morgens vor der Predigt von eines jeden Orts
Prediger bey 10. Rthlr. Strate abgeleſen werden.

Oirdming richtn ur aUhrkund ich haben eorine Konigl. Majeſtat vorſtehende Geſinde—
eugſt beftat en und uber deren Beobachtungvon bevorſtehenden 5— ae. an, als gegen welchr Zeit ein jeder

ſemem jetzt habenden Geſinde vie Einrichtüng nach dieſen Fuß machen, oder
ſelbiges erlaſſen muß, mit Nachdruck zu yigiliren und darnach zu verfah
ren, Dero Krieges und Domainen-Cammer des urſtenthüms Halver
ſtadt, Land und Steugr-Rathen, Beanten. vuaeiſtrætqn und Grrichts
Obrigkerten, ſo wol tn ven Stadten, alb auf denli Lande, nicht weniaer

Offieio fiſei eknſtlich befehlen wollen, ſondern auch zu dem Ende dieielbe
Allerhochſt vollzogen haben, und mit dem gewohnlichen Jnſiegel bedru—
cken laſſen. So geſchehen und gegeben zu Berlin, den 9. April. 1765.

Erdderich

v. Maſſow. v. Blumenthal. v. Hagen.

H 2 Nachdem
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Schuldigen Gehorſam
leiſten,
ürt

auch Kuechte und Fhugde

IJhbhre eigne Hand
ſich nicht ſetzen ſollen.

De Dato Berlin, den 9ten Januarii 1731.
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Wilhelm, von
r v

Gottes Gnndaden,
Konig in Vreuſſen; Marggraf zu Bran
denburu!tt veil Romiſchen Rrichs Ertz Camme
rer und Chur-Furſt; Souyereiner Printz von Oranien, Neuf-
chatel und Vallengin; in Geldern, zu Magdeburg, Cleve,
Julich/ Batge garunr Pomjuern, der )Caſſuben und
Wenden; gzu-Mecklenn. .a, duch? int Schleſien, zu Ktoſſen

A α
15 8

V

Hertzog; Burggraf zu Nurnberg; Jurſt zu Halberſtadt,
Minden, Camin, Wenden, Schwerin, Ratzeburg und Mours;

Graf zu Hohenzollern, Ruppin, der Marck, Ravensberg,
Hohenſtein, Erkklenburg, Lingen, Ethwoerin, Buhren und
Lehrdam; Marquis zu der Vehre und Vlißingen; Herr zu
Ravenſtein, der Leinde Roſtock, Stargard, Lauenburg, Bu—

tow, Athay und Breda rc. 2c. c. Thun kund und fugen hie—
mit zu wiſfen: Daß, nachdem Ungz Uunſere getreue Stande in
den Uns zugehorigen Provintzien und Landen alleruntertha—

nigſt zu vernehmen gegeben, was geſtalt das Geſinde bey dem

jetzigen wohlfeilen Getrayde-Preiſe ſehr ubermuthig wurde,
und



und ſich von ihren Brod-Herren faſt nicht mehr in gehoriger

Ordnung halten laſſen wolte, ſondern vielmehr denſelben trotzte,

und wohl gar aus ihrem Dienſte liefe, inſonderheit aber die
Magde ſich ſodann haufig auf ihre eigne Hand ſetzten, und ein

liederliches Leben fuhrten, Wir nothig gefunden, ſolchem Un—
weſen durch dieſes Edict zu ſteuren.

Wir ſetzen, ordnen und wollen demnach hiemit und in Kraft
dieſes, daß weil keine Wirthſchafft weder auf dem Lande noch in

den Stadten ohne Geſinde und Dienſtbothen geführet werden kan,
dieWirthe und Brod-Herren auch ſelbige beh theurem KornPreiſe
mit ſchweren Koſten unterhalten müſſen, das Geſinde dagegen
bey wohlfeilem KornPreiſe ihren Brod-Herren ſowohl auf dem
vande als in den Stadten ebenfals treu, fleißig und unverdroſſen
dienen, und ihnen allen ſchuldigen Gehorſam leiſten, auch die—
jenigen Kuechte und Magde, welche ſonſt gedienet haben, ſich

deſſen bey wohlfeiler Zeit nicht entziehen, noch ſich auf ihre eiz

gene Hand ſetzen, oder im widrigen Fall gewartigen ſollen, daß
ſowohl diejenigen, welche auſſer Dienſten gefunden werden, als
auch die, ſo in ihren Dienſten gegen die Hertſchafften ſich unge—

horſam. und widerſetzlich bezeigen, oder gar aus dem Dienſt
entlaufen, auf geſchehene Anzeige und Klage, ohne alle Weit—
lauftigkeit und. Procels, die nechte nach den Beſtungen, die Mag—

22

de aber in die Spinn- und Arbeits-Haüfer gebracht werden ſol
len;. zumahl die Erfahrung mehrmahls bezeuget hat, daß der—

gleichen hey wohlfeiler Zeit ſich auf ihre eigene Hand ſetzende
Magde mehrentheils ein liederliches Leben zu führen und aller—

ley Bosheit zu veruben pflegen.

Wir befehlen auch zugleich allen Gerichts-Obrigkeiten auf

dem Lande, nicht minder den Magiſtraten in den Stadten hie—
mit ſo gnadigſt als rrnſtlich auch bey Vermejdung ſchwerer und
empfindlicher Strafe, detgleichen widerſpenſtiges oder entlau—

fenes Geſinde auf keinerlen Weiſe zu ſchůtzen oder zu dulden, noch

demſelben zu verſtatten, auf ſeine eigene Hand ſich zu ſetzen, mit—
hin demſelben dadurch zu einer liederlichen Lebens-Art auf gewiſ—

ſe maſſe zugleich Gelegenheit zu geben, oder dabey zu connivi—

L 2 ren:



ren: Geſtalt denn auch niemand einiges Geſinde ohne ein glaub—

wurdiges Atteſt von ſeiner vorigen Herrſchafft, daß es bey der

ſelben ſeine Zeit ausgedienet habe, anzunehmen oder zu miethen
befugt ſeyn ſoll. Woruber alſo Unſere Regierungen, nicht min-

der die Krieges und Domainen-Cammern, Land- und Steuer
Rathe, Amts-Hauptleute und Verweſer, ingleichen die Beam
ten und Magiſtrate in den Stadten, mit gehorigem Ernſt und
Nachdruck zu halten, und dagegen keine Contraventiones zu ge—

ſtatten haben; wie denn auch inſonderheit die Fiſcale darauf ge
naue Acht haben ſollen, daß die Contravenienten ohne Nach—

ſehen zur gebuhrenden Strafe grezogen werden.

und damit ſich niemand mit der Unwiſſenheit entſchuldigen
konne, ſo ſoll dieſes Rdict auf dem Lande von jeden Orts Kuſter

nach geendigten GOttesdienſte den Gemeinden vorgeleſen, auch

an den Schencken und Krugen offentlich angeſchlagen, nicht min

der in den Stadten an den Rath-Hauſern und Thoren ebenfals
vffentlich ausgehangen, auch von den Magiſtraten jeden Orts

Burgerſchafft publiciret werden, damit dieſe dem Geſinde den

Jnhalt bekannt machen, und ein jeder ſich vor Schaden und

Strtarafe huten konne.

Uhrkundlich haben Wir dieſes Edict hochſteigenhandig unter
ſchrieben, und mit Unſerm Koniglichen Jnſiegel bedtutken laſſen.
So geſchehen und gegeben zu Berlin, den 9. Januarii 1731.

Gr. Wilhelm.

F. W. v. Grumbkow. E. B. v. Creutz. F. v. Gorne. A. O. v. Viereck. F. M. v. Viebahn.
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